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Das Neue Jahr spricht: Von Martin Sc

O wundervolles Tönemeer
Von Glockentürmen ohne Zahl!
Das braust und brandet um mich her
Und Schnee- und Lichtglanz füllt das Tal!

Sie grüssen mich wie einen Herrn
Und komme doch in Knechtsgestalt,
Sie schaun nach einem Wunderstern,
Ich hab' im Himmel kein' Gewalt.

Ihr lieben, lieben Menschen all,
Ich bin wie ihr ein eil'ger Gast,
Ein Sandkorn nur im Zeitenfall.
Ach, euer Hoffen drückt mich fast.

id, Chur.

Ich weiss nicht Kraut noch Zaubertand,
Ich richte nur die Stundenuhr,
Ich baue nicht am Ackerland,
Ich schneide nicht des Segens Flur.

Das alles ist auf euch gestellt,
Ihr pflügt und wirkt und schafft und sät,
O Kinder dieser bunten Welt:
Nie ist's zu früh, nie ist's zu spät.

Ich schenk' euch voll ein Sehälchen Frist
Zu Werk und Lust und Lied und Leid,
Ich bin ein Fünklein Ewigkeit,
Bedenkt's und lobet Jesum Christ.

Frau Menga. Novelle von Esther Odermatt.

grau äRenga faff in gefpanntem Sinnen an ihrer
Schreibtommobe nnb überprüfte ben Srief an ben Sohn.
Sin neues Sebenten roar ihr mitten ins SBort gefahren.
Sollte fie œirtlidj ber münblicben Slusfprache bei Sortunats
Ôeimïebr oorgreifen, ba er boch bei ber Seerbigung bes

Ontels iebem oertraulicben 2Bort ausgewichen war unb jebe

Stnfpielung auf nabe ©ntfcbeibungen unb Slenberungen über»

hört ober als oerfrübt abgewiefen batte?

Sie äerrife bie iaftenben Sragen, roie fie oorber fcbon

bie Sinlabung 3um beimifdjen Seit jerrifien batte. Seim

largen SIbfdjieb nad) ber Trauerfeier unten im ÜRbein»

itäbtcben, hei ihrer ©nttäufdjung, bafe Sortunat fie nicht

roenigftens für einen Tag in bie ©afa (freftas nad) Sreil
binaufgeleiten tonnte, batte er fie auf feinen balbigen Se»

iucb oertröftet: „Seim S®ft hoffentlich auf SBieberfeben!"

©eguält griff Srau SKenga nacb einem neuen Sogen

— was follte fie überhaupt fdfreiben? - als fie jä'b auf»

gefdjredt würbe, ©ine bohr Srauenftimme brach brausen in
bie Stille bes Stars ein, bie alte Sarla Batrina tlintte bie

Türe auf, unb beoor fie nod) — atemlos oor Staunen - -

bie Srau Breispräfibent anmelben tonnte, trat biefe fdjon

neben ihr in bie Stube. Die 3ierlid)e blonbe Srau fah io

3art aus in bem idjweren Sdjwar3 unb bem langen Schleier

ihrer SBitwentradjt, bie etwas oorftebenben wafferblauen
Slugetr unter bem weihen häubcbenranb füllten fid) fo tinb»

lieb hilflos fofort mit Tränen, baff Srau ilRenga in auf»

wallenbem StRitleib bie Schwägerin mit beiben 'Sirmen um»

fajfte unb in ben Solfterftubl am Seafter brüdte. 3n einem

Slugenblid febuf biefe mütterliche ©ebärbe bas {ablehnte»
lange gute, aber innerlich fühle Serbältnis ber Schwäge»

rinnen neu unb warm, unb als bie alte Sarla Batrina in
wichtiger Sorgfamfeit enblid) bie lebte alte Silbertanne
aus bem Süfett gehoben hatte unb oerfchmunben war, löfte
fid) Srau Sribas £eib in ben Firmen ber anbern unb ergofe

fid) rüdbaltlos in ftrömenben Tränen.
„Domenita", fd)Iud)3te fie, nach Saffung ringenb —

fie batte Srau äRenga unter ihrem ootten Stamen in ge»

meinfamer 3nftituts3eit tennen gelernt unb fid) nie sunt
allgemein gebräuchlichen äRenga oerfteben tonnen - „Do»
menita, ich muh mit b'ir reben", unb bann tarn es mübfam,
aber mit einer bartnädigen Seftimmtbeit, bie jeben äßiber»

fprud) nieberbalten follte: bafe fie ins Hnterlanb beimsieben

wolle 3"r äRutter. „Domenita, id) allein in bem groben

Das ^aìir s^rià: vo» àà 3c

O woodorvollos l'öllkineer
Von (Lloàoiitûririsn oboe Aab!!
Das braust und brandet urn nrieb ber
ILnd 8ebnee- und Liebt^Ian?, lnllt das "bal!

8ie Arüssen inieb wie einen Herrn
Und bonline doeb in I^neebtsAestalt,
Lie sobsun naeb einein Wundersteru,
leb bai»' iin Llinunel bein' (lewall,

Ibr lieben, lieben Nenseben all,
leb bin wie ibr ein eil'Zer (Last,
Lin 8andborn nur iin AeitenlalL
^eb, euer llollen drnebt rnieb last.

id, (illur.

leb weiss niebt ILraut noeb Aaubertand,
leb riebte nur die Ltundenubr,
leb bane niebt ain ààerland.
leb scbneide niebt des Lebens l lur.

Das alles ist aul eueb Zestellt,
Ibr pllü^t und wirbt und sebsllt und sät,
O binder dieser bunten V eit:
Me ist's su lriib, nie ist's su spät.

leb sebenb' eueb voll ein Kebäleben brist
Au Werb und Lust und Lied und Leid,
leb bin ein Lunblein Lwi^beit,
lledenbt's und lobet Lesurn Lbrist.

NenLÄ. Novelle von bstber Oderrnatt.

Frau Menga saß in gespanntem Sinnen an ihrer
Schreibkommode und überprüfte den Brief an den Sohn.
Ein neues Bedenken war ihr mitten ins Wort gefahren.
Sollte sie wirklich der mündlichen Aussprache bei Fortunats
Heimkehr vorgreifen, da er doch bei der Beerdigung des

Onkels jedem vertraulichen Wort ausgewichen war und jede

Anspielung auf nahe Entscheidungen und Aenderungen über-

hört oder als verfrüht abgewiesen hatte?

Sie zerriß die tastenden Fragen, wie sie vorher schon

die Einladung zum heimischen Fest zerrissen hatte. Beim
kargen Abschied nach der Trauerfeier unten im Rhein-
städtchen, bei ihrer Enttäuschung, daß Fortunat sie nicht

wenigstens für einen Tag in die Casa Crestas nach Breil
hinaufgeleiten konnte, hatte er sie auf seinen baldigen Be-
such vertröstet- „Beim Fest hoffentlich auf Wiedersehen!"

Gequält griff Frau Menga nach einem neuen Bogen

— was sollte sie überhaupt schreiben? als sie jäh auf-
geschreckt wurde. Eine hohe Frauenstimme brach draußen in
die Stille des Flurs ein, die alte Barla Katrins klinkte die

Türe auf, und bevor sie noch — atemlos vor Staunen ^

die Frau Kreispräsident anmelden konnte, trat diese schon

neben ihr in die Stube. Die zierliche blonde Frau sah so

zart aus in dem schweren Schwarz und dem langen Schleier

ihrer Witwentracht, die etwas vorstehenden wasserblauen

Augen unter dem weißen Häubchenrand füllten sich so kind-

lich hilflos sofort mit Tränen, daß Frau Menga in auf-
wallendem Mitleid die Schwägerin mit beiden Armen um-
faßte und in den Polsterstuhl am Fenster drückte. In einem

Augenblick schuf diese mütterliche Gebärde das jahrzehnte-
lange gute, aber innerlich kühle Verhältnis der Schwäge-

rinnen neu und warm, und als die alte Barla Katrina in
wichtiger Sorgsamkeit endlich die letzte alte Silberkanne

aus dem Büfett gehoben hatte und verschwunden war, löste

sich Frau Bridas Leid in den Armen der andern und ergoß
sich rückhaltlos in strömenden Tränen.

„Domenika", schluchzte sie, nach Fassung ringend —
sie hatte Frau Menga unter ihrem vollen Namen in ge-

meinsamer Jnstitutszeit kennen gelernt und sich nie zum
allgemein gebräuchlichen Menga verstehen können „Do-
menika, ich muß mit dir reden", und dann kam es mühsam,

aber mit einer hartnäckigen Bestimmtheit, die jeden Wider-
spruch niederhalten sollte: daß sie ins Unterland heimziehen

wolle zur Mutter. „Domenika, ich allein in dem großen
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